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nur einigemal wiederholten Sylbe beſtehn . Da

nun ein Wort , welches nur aus einer einzigen
Sylbe beſteht , ein einſylbiges Wort ; ein Wort

aber , ſo aus einer nur einigemal wiederholten Syl⸗
be beſteht , ein vielſylbiges , und gleichformiges

Wort iſt ; ſo muͤſſen alle und jede natuͤrliche Wöͤr⸗

ter urſpruͤnglich einſylbige , oder hoͤchſtens vielſyl⸗

bige aber gleichfoͤrmige Woͤrter ſeyn .

§. XII

Wir wollen dieſem Satz , die daraus flieſſende

Folgen , ſogleich beyfuͤgen . Weil alſo erſtlich die

vielſylbigen , und gleichfoͤrmigen Woͤrter in der

That nur einſylbige Woͤrterſind ; ſo iſt es in ſo

fern überhauptwahr , daß alle und jede natuͤr⸗

liche Woͤrter eigentlich nur einſylbige
Woͤrter ſind . Zweytens : Weil die natuͤrli⸗

chen Woͤrter urſpruͤnglich und eigentlich nur ein⸗

ſylbige , das iſt , entweder im genaueſten Verſtan⸗

de einſylbige , oder hoͤchſtens nur vielſylbige aber

gleichfoͤrmige Woͤrter ſind ; ſo kommen dieje⸗

nigen foͤrmlichen Toͤne, welche einſylbig ,
das iſt , entweder im engeſten Verſtande

einſylbig , oder doch hoͤchſtens nur vielſyl⸗

big und gleichfoͤrmig ſind , wenn ſouſt ihr

Laut dem Laute der natuͤrlichen Woͤrter

aͤhnlich iſt , mit den natuͤrlichen Woͤrtern

am genaueſten uͤberein . Hingegen kommen

drittens diejenigen foͤrmlichen Toͤne , welche

eigentlich vielſylbig, das iſt , vielſylbig und

mannigfaltig ſind , nicht ſo genau mit den
natuͤr⸗
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natuͤrlichen Woͤrtern uͤberein ; wenn ſonſt

gleich ihr Laut dem Laute der natuͤrlichen

Woͤrter aͤhnlich ſeyn ſollte . Und hieraus er⸗

giebtſichviertens : Daß die natuͤrlichen Woͤr⸗

ter , wenn ſie in foͤrmliche und in

eigentliche Woͤrter verwandelt , oder durch

dieſe ausgedruͤckt werden ſollen; am na⸗

tuͤrlichſten , fuͤglichſten , und leichteſten , in

einſylbige , oder hoͤchſtens in vielſylbige
aber gleichfoͤrmige Woͤrter verwandelt ,
das iſt , durch dergleichen Woͤrter aus ge⸗
drůckt werden koͤnnen .

Anmerkungen .

ſo ,
w

haſen ſ ſind ; als

die ſonſt wider der b ſel

ſtehen koͤnnten , 5 5euge
moͤglich, daß die natuͤr

von den
Menſch en in f0
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wich ne verwandelt

sſprache , in viel⸗

ſy lötgeWoͤrter üsakten . Alsbenm, aber werden

auch die natuͤrlichen Woͤrter nicht mehr in ihrer

urſprunglichen
und eigentlichenBeſchaſfenheit be⸗

trachtet . Ferner , wenn ein natuͤrliches Wort ,
vermoͤge der Natur , und des Grades desjenigen

Affekts , wodurch es erzeugt wird , ein lang an⸗

haltender , oder oft wiederholter Laut iſt ; ſo ge⸗

winnet es oͤfters dadurch das Anſehen , ein viel⸗

ſylbiger Laut zu ſeyn , da es doch, weunman recht

drauf



188 RN 2

drauf merkt, in der That nur ein einſylbiger Laut

iſt ; der aber nur lange anhaͤlt, oder einigemal
wiederholet wird . Die Erfahrung lehret , daß
die eigentlich und urſpruͤnglich natuͤrlichen
Woͤrter , wenn ſie in ſoͤrmliche Toͤne und eigent⸗
liche Woͤrter verwandelt worden , durch einſylbige
Woͤrter , die entweder eigentlich einſylbig , oder

hoͤchſtens vielſolbig aber gleichformig ſind , ausge⸗
druͤckt werden . Es ſcheinen zwar der Allgemein⸗
beit dieſes Satzes , und der Erfahrung , worauf
er ſich gruͤndet , verſchiedne Exempel entgegen zu
ſtehen . Allein man darf nur merken , daß der⸗
gleichen Exempel zwar Zwiſchenwoͤrter Cinter⸗
jectiones ) , aber keine eigentliche und urſpruͤng⸗
liche natuͤrliche Wörter ſind , da der Schluß von
den Zwiſchenwoͤrtern auf die eigentlichen natuͤrli⸗
chen Woͤrter nicht guͤltig iſt ; daß die zu derglei⸗
chen Exempeln gehorige Worter , keine urſpruͤng⸗
lich natürliche Woͤrter, ſondern nur aus natuͤrli⸗
chen und eigentlichen Woͤrtern zuſammengeſetzte
Redensarten ſind ; daß die natuͤrlichen Woͤrter

vielfaͤltig deswegen vielſolbig ſcheinen , weil ſie
entweder lang anhaltende Toͤne ſind , oder aus ei⸗

igemal wiederholten Sylbe beſtehn ; daßner eini

oͤſters Woͤrter als vielſylbige geſchrieben , und den⸗
noch nur einſylbig ausgeſprochen werden , in der

Beurtheilung aber , ob Worter vielſylbig , oder

einſylbig ſind , nicht auf die Art , wie ſie geſchrie⸗
ben werden , ſondern auf ihre Ausſprache zu ſehen
iſt ; und daß endlich die eigentlich natuͤrlichen

Woͤrter, wenn ſie gleich urſpruͤnglich einſylbig ſind,
dennoch

A

1 ̃

ffg d

iſe⸗
Kerwa

Rude

ten ,
berch

und

andte

füke
keiſe

Hes

Wöt

geh,
bem;

denne

de E

Witt

ſch.
dem!

Wo0

det

demn

ſumn
ztoeh

ineh

uth
den.

Vergl
ek



X 22 189

dennoch, von verſchiednen Menſchen , und ſo gar
von verſchiednen Voͤlkerſchaften , zur Erleichte⸗
rung der Ausſprache , oder weil ſie ſich an eine ge⸗

wiſſe Ausſprache gewoͤhnet haben , in vielſylbige
verwandelt werden . Z. E . aieö ein Zuruf an die

Ruderknechte , Xoßös ein Ruf der Schweinhir⸗
ten , Olrræ geſchwind , 4οα und oνα ſtill !
hercle , mehercle , medius fidius , mecaſtor , pol
und edepol , st ! ſodes und hundert dergleichen
andre mehr , ſind zwar Zwiſchenwoͤrter ; allein

fuͤr eigentliche und natuͤrliche Woͤrter koͤnnen ſie
keinesweges gehalten werden . Der Ausdruck ei⸗

nes Klagenden , cheu ! iſt aus den natuͤrlichen
Woͤrtern eh und heu ; der Ausruf eines Unwilli⸗

gen , ehem ! aus den natuͤrlichen Woͤrtern eh und

hem ; der Ausruf der Bewunderung , oho ! aus

den natuͤrlichen Woͤrtern d und ho ; der Ausdruck

der Schmerzen , auweh ! aus den naltuͤrlichen
Woͤrtern au oder ach ! und weh ! zuſammen ge⸗

ſetzt. Hingegen iſt ard , Gran , ey lieber , aus

dem natuͤrlichen Worte 6 , und dem eigentlichen
Worte er ein Mann , eine Perſon , hν

oder Guνοον , aus dem natuͤrlichen Worte und

dem eigentlichen Worte 26ο , die Goͤtter , zu⸗

ſammen geſetzt. Alle dieſe Ausdruͤcke werden zwar
zweyſylbig geſchrieben ; es iſt aber ſo ſchwer nicht ,
inſonderheit aus den griechiſchen Dichtern , dar⸗

zuthun , daß ſie nur einſylbig ausgeſprochen wer⸗

den . Wenn man nun dieſe Anmerkungen damit

vergleicht , daß wir die natuͤrlichen Woͤrter in ih⸗
rer urſpruͤnglichen und eigentlichen Beſchaffenheit

betrach⸗
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betrachten , und daß vielſylbige aber gleichfoͤrmige
Woͤrter , gleichfalls unter die einſylbigen Woͤrter

zu rechnen ſind ; ſo wird aller Schein verſchwin⸗

den , welchen dergleichen Einwuͤrfe wider die von

uns , in dem gegenwaͤrtigen Abſatz , behaupteten
Saͤtze, ſonſt etwa haben koͤnnten .

. il

Man hat nicht den geringſten Grund ,
dem allererſten Menſchen die Affekten ab⸗

zuſprechen . Die Affekten widerſprechen , an

ſich betrachtet , der Heiligkeit und Unſüͤndlichkeit,
welche dem allererſten Menſchen anerſchaffen war ,

ſo wenig , daß JEſus Chriſtus , unſer Erloͤſer ,
der doch die allerheiligſte und unſuͤndlichſte Natur

hatte , nach den Zeugniſſen der heiligen Schrift ,
von Affekten beweget ward . Wenn man nun von

der dem allererſten Menſchen anerſchaffenen Hei⸗—

ligkeit und Unſchuld , Gruͤnde hernehmen koͤnnte,
dem Stammvater des menſchlichen Geſchlechts
die Affekten abzuſprechen ; ſo muͤßtendie Affekten ,
an ſich betrachtet , der Heiligkeit und Unſchuld wi⸗

derſprechen , und dieſelbe aufheben . Nun iſt aber
das Letzte falſch . Alſo koͤnnen auch von der dem

allererſten Menſchen anerſchaffenen Heiligkeit und

Unſchuld , keine Gruͤnde hergenommen werden ,
demſelben die Affekten abzuſprechen . Sollten die

Affekten , der dem erſten Menſchen anerſchaffenen
Natur überhaupt betrachtet , widerſprechen ; ſo

haͤtte der allererſte Menſch , vermoͤge der ihm an⸗

erſchaffenen Natur , derAffekten nicht faͤhig, oder

zu
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